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Christian Thielemann  
und die Staatskapelle in Italiens 
berühmtestem Opernhaus
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 E
s sind auch unsere Freunde, 
die uns zu jenem Orchester 
machen, das wir sind. Wenn 
man das Musizieren als Dialog 
begreift, führen wir fast jeden 
Abend neue Dialoge – mit ganz unter-
schiedlichen Menschen und Persönlich-
keiten aus aller Welt. Und ich freue mich, 
dass wir am Anfang der neuen Saison 
gleich viele unserer Freunde zu Gast ha-
ben, mit denen wir unsere musikalischen 
Gedanken austauschen können.
Da ist zum einen der Pianist Denis 
Matsuev. Einige von Ihnen werden ihn 
vielleicht schon bei KLASSIK PICKNICKT 
gehört haben: Matsuev ist für mich ein 
Ausnahmekünstler, einer, der mit unbän-
diger Kraft spielt, der vor allen Dingen 
aber jeden Abend vollkommen neu denkt. 
Mich hat gefreut, was er über die Kapelle 
gesagt hat. Dass sie auch deshalb ein so 
großartiges Orchester sei, weil sie die 
Qualität habe, sich immer ein Stückchen 
Spontaneität für die Aufführung aufzu-
heben, da sie reagieren könne, da ihre 
Musiker einander zuhören würden – da 
Musik mit der Kapelle immer auch im Au-
genblick des Musizierens passieren kann. 
Und ich bin glücklich, dass wir Denis 
Matsuev als Capell-Virtuosen gewinnen 
konnten und nun die Möglichkeit haben, 
gemeinsam mit ihm unsere Ohren immer 
wieder neu zu öffnen.
Ebenfalls bekannt – und in Dresden 
ausführlich gefeiert – ist der ehemalige 
Chefdirigent der Kapelle, Herbert Blom-
stedt. Wir alle freuen uns, dass er nun 
mit einem Mozart-Programm in die Sem-
peroper kommt und im gleichen Konzert 
auch ein Debut gefeiert werden kann: Der 
junge Pianist Martin Helmchen ist schon 
einmal in einem Kammerkonzert der 
Kapelle bei den Osterfestspielen Salzburg 
aufgetreten, nun aber kommt er zum ers-
ten Mal als Solist nach Dresden. Ich bin 
sicher, dass Martin Helmchens informier-
tes und kluges Spiel in idealer Weise zu 
Blom stedts Musik-Philosophie passt.
Zu den jüngeren Freunden der Staats-
kapelle zählt auch der amerikanische 
Dirigent Alan Gilbert. Gilbert hat in den 
letzten acht Jahren die New York Phil-
harmonic auf den Kopf gestellt – mit 
einem spannenden, innovativen und 
musikalisch hochwertigen Programm. 
2019 wird er das NDR Elbphilharmonie 
Orchester übernehmen. Eine gute Wahl, 
wie ich finde, denn Gilbert schafft es, den 
Orchestern, die er leitet, ein Gesicht zu 
verleihen. Bei uns wird er gemeinsam mit 
dem Pianisten Yundi zu hören sein.
Am Anfang der Saison war die Kapel-
le gemeinsam mit ihrem Chefdirigenten 
Christian Thielemann auf Europa-
Tournee und hat ihren Klang in die Welt 
getragen. Mit großem Erfolg. Unsere 
Auftritte in Frankfurt, München, Wien 
und der Mailänder Scala (diesen Auftritt 
können Sie in der Fotoreportage dieses 
Magazins noch einmal miterleben) wur-
den bejubelt. Gerade diese Ausflüge zei-
gen den internationalen Stellenwert des 
Orchesters. Aber auf jeder Reise freuen 
wir uns auch, wieder nach Hause zu kom-
men, um hier in Dresden gemeinsam mit 
unseren Freunden aus der ganzen Welt 
weiter zu musizieren. Vor unserem Pu-
blikum, das ebenfalls ein wichtiger Teil 
des Klanges der Kapelle ist – und einer 
unserer liebsten Freunde und Dialogpart-
ner. Auch deshalb freue ich mich, dass 
wir in diesem Jahr wieder gemeinsam mit 
Christian Thielemann den Advent in der 
Frauenkirche und das Silvesterkonzert 
in der Semperoper feiern können – beide 
Konzerte werden vom ZDF übertragen.
Herzlich Ihr 
Jan Nast
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KLAVIERREZITAL DES CAPELL-VIRTUOSEN
 D
enis Matsuev ist kein Mann 
der vielen Worte. Groß, stäm-
mig – ein Körper-Mensch. Und 
was er zu sagen hat, das sagt 
er am liebsten am Klavier. Sein 
Klavierspiel ist besonders. Besonders tech-
nisch, besonders spektakulär, besonders 
körperlich. Für Denis Matsuev ist die Musik 
nicht allein eine Frage des Kopfes, sondern 
auch der Hände, der Arme, der Beine, der 
Füße und des Bauches. Wenn er sich an ein 
Klavier setzt, tritt er an, dem Komponisten, 
den er spielt, neues Leben einzuhauchen, 
ihn auferstehen zu lassen – für den Moment 
der Musik. Mit aller Kraft und Schönheit.
Improvisationen 
Nach seinem umjubelten Auftritt bei 
KLASSIK PICKNICKT stellt sich der Pianist 
Denis Matsuev nun als Capell-Virtuos vor.
Diese Spielzeit ist Denis Matsuev Capell-
Virtuos. Sein Debüt mit der Staatskapelle 
hat er allerdings schon am Ende der letzten 
Spielzeit gegeben, als er für den erkrankten 
Lang Lang bei KLASSIK PICKNICKT auf 
der Cockerwiese einsprang. Sofort war klar, 
dass hier kein »Ersatz« am Flügel saß, son-
dern ein Musiker, der gemeinsam mit der 
Kapelle und dem Dirigenten Plácido Domin-
go musizieren will, einer, der sich auf den 
gemeinsamen Weg in dieser Saison freut. 
Matsuev liebt die Kleinteiligkeit der Probe, 
ist mit dem Orchester im ständigen Dialog 
über die Partitur – er pflegt das musikali-
sche Miteinander. Die gemeinsame Auffüh-
rung des ersten Tschaikowsky-Klavierkon-
zertes wurde von den annähernd 10.000 
Besuchern des Open Air gefeiert. »Das ist, 
was ich an der Staatskapelle so schätze«, 
sagt er, »die Fähigkeit des Orchesters zu-
zuhören und im Moment eines Konzertes 
zu reagieren. Es entsteht sofort ein großes 
Miteinander, eine gemeinsame Idee in der 
Musik – eine kollektive Freiheit.«






»Die Jahreszeiten« op. 37
Ludwig van Beethoven
Sonate Nr. 31 As-Dur op. 110
Pjotr I. Tschaikowsky
»Méditation« op. 72 Nr. 5
Sergej Prokofjew
Sonate Nr. 7 B-Dur op. 83
DER KRAFT
Am Vortag stellte sich Denis Matsuev 
bereits beim Freundeskreis der Staats-
kapelle vor, mit zwei kurzen Stücken von 
Skrjabin und vor allen Dingen mit einer 
eigenen Jazz-Improvisation. »Die Klassik 
ist meine Ehefrau«, erklärte er seinen 
Zuhörern, »aber der Jazz ist meine Ge-
liebte.« Und tatsächlich glaubt der russi-
sche Pianist, dass er ohne den Jazz auch 
ein schlechterer Klassik-Interpret wäre. 
»Schauen Sie«, sagt der Gewinner des le-
gendären Tschaikowsky-Wettbewerbs von 
1998, »ich habe Tschaikowskys Klavier-
konzert über 300-mal aufgeführt. Mir geht 
es darum, dass es jedes Mal wieder eine 
neue Herausforderung darstellt. Und dafür 
brauche ich den Jazz. In der Klassik spielen 
wir jeden Abend die gleichen Noten, aber 
für mich ist es wichtig, diese Noten immer 
wieder aufs Neue zu befragen, quasi mit 
festen Tönen zu improvisieren. Denn die 
Improvisation ist die Möglichkeit, immer 
wieder etwas Neues im Alten zu finden.«
Denis Matsuev ist also ein Suchender, 
einer, der es hasst, sich in der Musik zu 
langweilen. Jemand, der auf den Augen-
blick des Konzertes setzt, einer, der alle 
technischen Voraussetzungen mitbringt, 
dem es ums Detail der Probe geht, der aber 
am Abend selber immer die größtmögliche 
Freiheit für alle bewahren will – für das Or-
chester, das Publikum und für sich selbst. 
Matsuev ist in Russland längst ein gefei-
erter Klassik-Künstler, nicht nur wegen des 
Gewinns des Tschaikowsky-Wettbewerbs, 
sondern auch, weil er bei der Abschlussfei-
er der Olympischen Spiele in Sotschi auftrat 
und eine eigene Fernsehshow hatte. Dem 
Dresdner Publikum stellt er sich in seinem 
ersten Konzert als Capell-Virtuos nun mit 
einem Solorezital vor. 
Natürlich darf auch hier Pjotr I. Tschai-
kowsky nicht fehlen. Seine 18 Klavierstü-
cke op.72 vollendete er im Schatten der gro-
ßen Symphonie »Pathétique«. Auch in den 
kleinen Stücken finden Melancholie und 
Abschied von der Welt ihren Niederschlag – 
Matsuev wird daraus »Méditation« interpre-
tieren. Tschaikowskys »Jahreszeiten« sind 
so etwas wie ein musikalisches Tagebuch 
des Komponisten. Zwischen Dezember 
1875 und Mai 1876 hat er die 12 Charak-
terstücke komponiert und sie nach den Mo-
naten der Veröffentlichung benannt. Jedes 
Werk stellt charakteristische Musik zur 
jeweiligen Jahreszeit dar. Außerdem bringt 
Matsuev einen weiteren russischen Kompo-
nisten mit: Sergej Prokofjews Sonate Nr. 7 
ist die zweite der drei »Kriegs-Sonaten«, in 
denen der Komponist die Harmonien sei-
ner Musik auseinandergeschraubt hat, um 
seinen eigenen zerrissenen Seelenzustand 
im Stalin-Regime abzubilden, in dem seine 
Freunde verhaftet und ermordet wurden, 
während er gebeten wurde, zu Stalins 60. 
Geburtstag zu komponieren. Auch Beetho-
vens Klaviersonate op.110 ist ein Werk mit 
damals vollkommen neuen Dimensionen, 
besonders durch den ausufernden dritten 
Satz: Musik über Unschuld, Zwist, Klage, 
Leid, Verzagen und Kraft.
In seinem Klavierrezital wird Denis 
Matsuev sich in seiner ganzen pianisti-
schen Vielfalt vorstellen und gleichsam jene 
Musik präsentieren, die ihm besonders 
nahe zu stehen scheint: Musik, die den ab-
soluten Ausdruck verlangt, die sich aus der 
Kraft speist, um zu berühren, die aufrüttelt, 
die aus dem Rahmen fällt und dennoch 
immer wieder den Rahmen der Form sucht. 
Musik, welche die Grenzen der Virtuosität 
ignoriert und die vollkommene Freiheit des 
Klanges in den Vordergrund stellt. »Für 
mich ist Musik ein Raum, in dem so ziem-
lich alles möglich ist«, sagt Matsuev, »es 
geht darum, durch Virtuosität den Raum 
der Freiheit zu ermöglichen und ihn am 
Ende zu füllen – mit Wissen um das große 
Ganze und mit dem Vertrauen auf die Intui-
tion des Augenblickes.« 
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2. SYMPHONIEKONZERT
 D
er Rückblick auf das eigene Leben, die Frage 
nach dem Wohin – Musik versucht immer 
wieder, Mut für die letzten Stunden zu stiften, 
das Dasein mit dem Jenseits zu verbinden, 
die Erde mit dem Himmel, die Welt mit dem 
Überirdischen. Im 2. Symphoniekonzert geht es um die 
wohl existenziellste aller Menschheitsfragen, um den Sinn 
des Lebens und die Frage nach dem, was schließlich kom-
men könnte.
Gustav Mahlers »Lied von der Erde« und Arvo Pärts 
»Tabula rasa« sind stilistisch grundverschieden – und 
geben dennoch durchaus ähnliche Antworten. In beiden 
Fällen dient die Musik der Besinnung, dem Rückblick auf 
die eigene, turbulente Existenz, beide Werke lassen das 
Dasein als Déjà-vu passieren und öffnen die Augen für das 
Ende und die Stille. 
Vielleicht kann derart große Musik nur in Krisensitua-
tionen erdacht werden. Auf jeden Fall steckten sowohl 
Gustav Mahler als auch Arvo Pärt in der Krise, als sie 
diese Musik erfanden. In beiden Biografien war Zeit für 
eine Bilanz gekommen, für das Grundsätzliche, für etwas 
vollkommen Neues. 
Im Jahre 1968 verstummte der estnische Komponist 
Arvo Pärt. Er nannte diese Zeit eine »Phase der künstle-
rischen Neuorientierung«. Herausgekommen ist ein voll-
kommen neuer Kompositionsstil, der in seiner Schlichtheit 
unendliche Weite schafft. Pärt nannte seine neue Methode 
»Tintinnabuli«, was so viel wie »Klingeln der Glocken« 
bedeutet. Dabei stoßen einfache Harmonien wie Dreiklän-
ge auf Tonleitern, die sie überlagern. Das Ergebnis dieser 
kammermusikalischen Anordnung ist ein sphärischer 
Klang, der die ganze Musik auf ihren eigentlichen Kern 
reduziert. »Ich habe entdeckt«, sagte Pärt einmal, »dass es 
genügt, wenn ein einziger Ton schön gespielt wird. Dieser 
Ton, die Stille oder das Schweigen beruhigen mich. Ich 
arbeite mit wenig Material, mit einer Stimme, mit zwei 
Stimmen.«
»Tabula rasa« ist eines der ersten Werke, in denen Pärt 
den »Tintinnabuli«-Stil angewendet hat. Im ersten Teil, der 
mit »Ludus« (Spiel) überschrieben ist, geht es sehr bewegt 
zu, lebendig, überraschend, zuweilen aggressiv oder tän-
zelnd. Im zweiten Teil, den Pärt »Silentium« (Schweigen) 
nennt, klingt alles nach Stillstand, nach Auflösung, nach 
Abschied, nach einer anderen, ruhigeren Welt – nach dem 
Jenseits. Der zutiefst religiöse Komponist Pärt stößt in 
diesem Teil den Himmel auf. Tatsächlich beschreibt der 
amerikanische Musikwissenschaftler Alex Ross, wie Pärts 
»Silentium« Anfang der 2000er-Jahre in den USA in der 
Palliativ-Medizin eingesetzt wurde. AIDS-Patienten, die 
ihrem Ende entgegensahen, baten immer wieder darum, 
»die Engelmusik« hören zu dürfen, die ihnen Ruhe und 
Leichtigkeit gab.
Gustav Mahlers »Lied von der Erde« könnte man als 
kompletten Gegensatz zu Pärts »Tabula rasa« beschreiben. 
Statt der Reduktion des musikalisches Materials verfolgt 
Mahler die Sprengung des damals gültigen Kosmos der 
Wie haben wir gelebt? Und was kommt nach unserem Dasein auf 
Erden? Gustav Mahler und Arvo Pärt – der neue Capell-Compositeur 
der Staatskapelle – haben vollkommen unterschiedliche Antworten 
gegeben – und sind sich in ihrer sinnlichen Melancholie doch sehr 
ähnlich. Im 2. Symphoniekonzert mit Donald Runnicles geht es um 
existenzielle Fragen der Menschheit.
Samstag, 14. Oktober 2017, 11 Uhr
Sonntag, 15. Oktober 2017, 20 Uhr









»Tabula rasa«, Konzert für zwei Violinen, 
Streichorchester und präpariertes Klavier
Gustav Mahler
»Das Lied von der Erde«
Kostenlose Einführungen jeweils 45 Minuten 
vor Beginn im Opernkeller der Semperoper
Dur-Moll-Harmonik und bereitet seine in 
die Atonalität gleitende neunte Sympho-
nie vor. Die Welt, die er im »Lied von der 
Erde« vorstellt, ist eine Welt des Chaos, 
der Exzesse, der himmelhoch jauchzenden 
Freude und des absoluten Verstummens. 
Als Mahler das Werk zwischen 1907 und 
1908 in Toblach komponierte, plagten ihn 
ebenfalls persönliche Niederschläge: Seine 
Tochter war im Alter von nur vier Jahren an 
Diphterie gestorben, außerdem litt er unter 
einer antisemitischen Pressekampagne, 
die ihn als Direktor der Wiener Hofoper 
diskreditierte. Als Vorlage nahm Mahler 
Hans Bethges Text-Sammlung »Die Chine-
sische Flöte«, in der altchinesische Gedich-
te neu übersetzt wurden. 
Im »Lied von der Erde« führt Mahler 
die Zuhörer durch das pralle Leben, zu 
Trinkgelagen, in jugendlichen Leichtmut 
und in die Welt der vergänglichen Schön-
heit. »Das Trinklied vom Jammer der 
Erde«, »Der Einsame im Herbst« oder »Von 
der Jugend« sind die einzelnen Teile über-
schrieben, die im »Abschied« kulminieren. 
Nachdem das Leben am Zuhörer vorbeige-
zogen ist, bereitet Mahler ihn auf das Ende 
vor. »Was glauben Sie«, soll der Komponist 
einmal gefragt haben, »ist das überhaupt 
zum Aushalten? Werden sich die Menschen 
danach nicht umbringen?«
Das 2. Symphoniekonzert, für das der 
Dirigent Donald Runnicles erneut nach 
Dresden zurückkehrt, lässt zwei vollkom-
men unterschiedliche Rückblicke auf ein 
menschliches Leben und zwei Visionen vom 
Sterben und vom Tod hören. Und dennoch 
sind sich beide Werke durchaus ähnlich: 
Sowohl »Tabula rasa« als auch »Das Lied 
von der Erde« inszenieren das Ende als 
Rückblick, feiern die Größe des weltlichen 
Daseins und offenbaren einen trostvollen, 
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3. SYMPHONIEKONZERT
In den letzten acht Jahren hat er eines 
der wichtigsten Orchester der USA voll-
kommen auf den Kopf gestellt. Nachdem 
Dirigenten wie Kurt Masur die Massen mit 
ihren Programmen weitgehend befriedigt 
hatten, stand zum ersten Mal ein wasch-
echter New Yorker dem Orchester vor. Und 
der wollte, dass seine Musiker und sein 
Publikum einen gemeinsamen, spannen-
den Weg mit ihm gehen, einen Weg, der 
bei europäischen Orchestern seit langem 
Gang und Gäbe ist – einen Weg, in dem sich 
das große, bekannte Repertoire mit Neuer 
Musik abwechselt. Ein Programm, für das 
Gilbert sogar eine Art Musik-Biennale, die 
»NY Phil Biennial« gründete. Seine Inno-
vationen waren allerdings nicht überall 
erwünscht. Etwa, als er Olivier Messiaens 
Oper »Franz von Assisi« aufführen wollte, 
dafür sogar die MET als Partner hatte. Gil-
bert musste das Projekt am Ende streichen 
und stattdessen den »Ring« dirigieren. 
Er glaubt an die Musik als Mittel der 
Kommunikation, als Erinnerung an das 
Vergangene im Heute, als modernen Dia-
log. All das hat ihn zu einem Hoffnungs-
träger der innovativen Kräfte der USA 
gemacht. Manche sagen, dass Gilbert das 
Orchester so grundsätzlich modernisiert 
und für das 21. Jahrhundert aufgestellt hat, 
dass er so revolutionär vorgegangen ist, 
wie vor ihm lediglich Pierre Boulez in den 
1970er-Jahren.
Bis dahin wird Alan Gilbert frei sein. 
Er wird weiter an seiner Idee tüfteln, ein 
Orchester für die UN zu gründen, das sich 
dem Austausch und der Vereinigung der 
Menschen aus allen Ländern widmet. Und 
er wird mit vielen Orchestern als Gastdiri-
gent zusammenarbeiten. So auch mit der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden. 
Hier wird er im 3. Symphoniekonzert 
Richard Strauss’ »Sinfonia domestica« 
dirigieren – ein Werk, mit dem sich der 
Komponist selber ein Denkmal geschaffen 
hat. »Ich sehe nicht ein«, schrieb Strauss 
einmal, »warum ich keine Symphonie auf 
mich selbst machen soll. Ich finde mich 
ebenso interessant wie Napoleon oder 
Alexander der Große.« Außerdem wird der 
Pianist Yundi Mozarts Klavierkonzert A-Dur 
KV 488 interpretieren, das parallel zur Oper 
»Die Hochzeit des Figaro« entstand und zu 
den großen Wiener Konzerten gehört, in 
denen Mozart das Orchester und das Solo-
instrument auf einzigartige Art miteinander 
verbindet. Es dürfte als sicher gelten, dass 
dieses Mal beide Teile des Programms das 
Publikum begeistern.
Freitag, 10. November 2017, 20 Uhr
Samstag, 11. November 2017, 20 Uhr






Klavierkonzert A-Dur KV 488
Richard Strauss
»Sinfonia domestica« op. 53
Kostenlose Einführungen jeweils 45 Minuten 
vor Konzertbeginn im Opernkeller
Mittwoch, 15. November 2017, 19.30 Uhr
Shanghai, Grand Theatre
Donnerstag, 16. November 2017, 19.30 Uhr
Hangzhou, Grand Theatre
Freitag, 17. November 2017, 19.30 Uhr
Wuhan, Grand Theatre
Sonntag, 19. November 2017, 19.30 Uhr





Klavierkonzert A-Dur KV 488
Richard Strauss
»Sinfonia domestica« op. 53
 A
ls die New York Times Alan 
Gilbert im Mai dieses Jahres 
hinter der Bühne besuchte, 
war bereits klar, dass er 
die New York Philharmonic 
als Chefdirigent verlassen wird. Gilbert 
stand hinter der Kulisse, ein Handtuch um 
den Hals, ein Brooklyn Pilsner in Reich-
weite. »Wer hat denn dieses Programm 
gemacht?«, wollte er wissen. Im ersten Teil 
wurde Brahms’ Violinkonzert gegeben, 
nach der Pause Werke von Gegenwarts-
musikern wie Anna Thorvaldsdottir und 
Esa-Pekka Salonen. Kompositionen, die 
dem New Yorker Publikum Angst einjagen. 
Während das Auditorium im ersten Teil voll 
war, lichteten sich die Reihen im zweiten. 
Natürlich hatte Gilbert diesen Abend selber 
programmiert. Und das im vollen Bewusst-
sein um den Geschmack seines Publikums.
Der
Alan Gilbert verlässt die New Yorker 
Philharmoniker, bald wird er Chef 
des NDR Elbphilharmonie Orches-
ters. Nun kommt er, gemeinsam mit 
dem Pianisten Yundi, nach Dresden. 
Ein Porträt.
ANDERSdenker
Aber Orchester und Publikum taten sich 
oft schwer, Gilberts Neuerungen zu folgen. 
Und das, obwohl er als einer der größten 
und perfektionistischsten Dirigenten, gera-
de im klassischen und romantischen Reper-
toire, gilt. Irgendwann hatte er selber keine 
Lust mehr und kündigte seinen Rücktritt 
als Chefdirigent der New Yorker an – ohne 
ein neues Engagement zu haben.
Dabei liegen das Orchester und sein 
Klang dem Dirigenten quasi im Blut. Es 
gibt Fotos, auf denen der vierjährige Alan 
Gilbert auf einem Klappstuhl auf einer 
grünen Wiese sitzt und den New York Phil-
harmonikern bei der Probe lauscht. Vater 
Michael war hier Geiger, Mutter Yoko ist es 
noch immer. Ein Umstand, der die Orches-
terleitung nicht immer leichter machte. Auf 
der einen Seite gab es einen großen Soli-
daritätsvorschuss, da die meisten Musiker 
Gilbert schon als Kind kannten und seine 
Karriere mit Stolz verfolgt haben. Auf der 
anderen Seite waren die Musiker ihm stets 
sehr nahe und wurden gleichzeitig von 
ihm gefordert. Gilbert leitete in den acht 
Jahren, in denen er Chefdirigent war, die 
Verjüngung des Ensembles ein und be-
setzte 27 Stellen neu – darunter zahlreiche 
Stimmführer.
Alan Gilbert gilt als einer der versier-
testen, genauesten und emotionalsten Di-
rigenten. Auch deshalb wurde ihm der Job 
bei einem der wichtigsten US-Orchester 
angeboten. Was soll danach noch kommen? 
Der New York Times sagte der gerade 
einmal 50-jährige Dirigent über seinen 
freiwilligen Rücktritt mit einer gehörigen 
Portion Ironie: »Ach, ich habe nichts mehr 
zu beweisen. Hey, ich war Chefdirigent der 
New Yorker Philharmoniker – ich kann nun 
machen, was ich will. Das ist doch eine 
schöne Art über den Rest meines Lebens 
nachzudenken.« 
Dass Alan Gilbert nun zum neuen Chef 
des NDR Elbphilharmonie Orchesters 
ernannt wurde, das er 2019 von Thomas 
Hengelbrock übernehmen soll, ist eine 
glückliche Fügung. Gilbert war bereits 
von 2004 bis 2015 Erster Gastdirigent in 
Hamburg. Er kennt das Orchester. Musiker 
und Publikum lieben ihn, und vor allen 
Dingen: Die Hamburger sind mit ihrem 
neuen Konzerthaus, der Elbphilharmonie, 
auf einen Querdenker wie ihn angewiesen. 
Auf einen Dirigenten, der nicht nur den 
Musikern eine Perspektive gibt, sondern 
der das Orchester beim Publikum veror-
tet, der dafür sorgt, dass die musikali-
sche Qualität steigt und gleichzeitig der 
Wieder erkennungswert in einem Haus, in 
dem sich internationale Spitzen-Ensem-
bles die Klinke in die Hand geben.
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1. AUFFÜHRUNGSABEND
Helmut Fuchs Trompete
Ich spiele mein Instrument, weil mir 
mein Vater, als ich fünf Jahre alt war, 
eine Trompete mitbrachte, ich sofort 
einen Ton herausbrachte und danach 
ganz verrückt danach war.
Mein Lieblingsort zum Üben: bei meinen 
Eltern im Salzburger Land auf dem Balkon 
mit Blick auf die Berge, Wiesen und Wäl-
der.
Die Staatskapelle ist für mich: das Spit-
zenorchester mit einer unverkennbaren 
Klangtradition. Einem Klangideal, das ich 
seit meiner Zeit mit den Wiener Philharmo-
nikern nicht mehr gehört habe.
Ein unvergessliches Konzert: »Eine Al-
pensinfonie« mit Christian Thielemann im 
Goldenen Saal des Wiener Musikvereins. 
Welches Stück ist auf meiner Playlist auf 
Platz 1: die Oper »Otello« von Giuseppe 
Verdi, daneben nutze ich den iPod nur, um 
ein Hörbuch nach dem anderen zu ver-
schlingen ...
 
Das schwierigste an meinem Instrument 
ist: sich beim Transponieren nicht zu ver-
greifen. Bei fast allen Orchesterwerken 
müssen wir oft innerhalb nur einer Seite 
nach A, C, E oder auch Es transponieren.
Das Programm des Aufführungsabends 
in drei Worten zusammengefasst: Diffici-
lia quae pulchra.
Sabine Kittel Flöte
Ich spiele mein Instrument, weil 
ich ein Orchesterinstrument lernen 
wollte und meine Flötenlehrerin sehr 
mochte. Davor hatte ich schon vier 
Jahre Blockflötenunterricht bei ihr.
Mein Lieblingsort zum Üben: ungestört zu 
Hause, mit Blick aus dem Fenster.
Die Staatskapelle ist für mich: ein tolles 
Orchester, mit dem ich großartige musika-
lische Momente erleben kann und immer 
dazulerne. Es wird nie langweilig!
Ein unvergessliches Konzert: mit Yuri 
Temirkanov und Mstislav Rostropovich in 
Barcelona.
Welches Stück ist auf meiner Playlist auf 
Platz 1: Ich höre in meiner Freizeit wenig 
Musik, Lieblingsmusik habe ich nicht, we-
der beim Selbstspielen noch beim Hören. 
Musik von Piazzolla und Bratsch höre ich 
allerdings sehr gern ...
Das schwierigste an meinem Instrument 
ist: Die Balance zwischen der jeweils erfor-
derlichen Körperspannung und der Locker-
heit immer wieder neu zu finden.  
Das Programm des Aufführungsabends 
in drei Worten zusammengefasst: Kam-
mermusik ist für mich ein Lebenselixier 
und die Musik von Johann Sebastian Bach 
sowieso. Bei den Brandenburgischen Kon-
zerten spielen die Solisten ja praktisch 
kammermusikalisch miteinander und mit 
dem Orchester, ich freue mich sehr darauf.
Céline Moinet Oboe
Ich spiele mein Instrument, weil sein 
Klang sehr süß und farbig ist.
Mein Lieblingsort zum Üben: zu Hause. 
Die Katzen schlafen auf dem Sofa und sind 
das beste Publikum!
Die Staatskapelle ist für mich: eine neue 
Heimat. 
Ein unvergessliches Konzert: Ein Sym-
phoniekonzert in der Semperoper unter 
der Leitung von Andris Nelsons. Auf dem 
Programm stand Haydns Symphonie Nr. 
90 und die Fünfte von Dmitri Schostako-
witsch, im Juli 2013. Einfach genial!
Welches Stück ist auf meiner Playlist auf 
Platz 1: Die Arie des Lensky aus »Eugen 
Onegin« von Pjotr I. Tschaikowsky.
Das schwierigste an meinem Instrument 
ist: Rohre bauen. 
Das Programm des Aufführungsabends 
in drei Worten zusammengefasst: Musik, 
Freundschaft, Tradition.
Holger Grohs Violine
Ich spiele mein Instrument, weil es 
kein schöneres gibt.  
Mein Lieblingsort zum Üben: ein ruhiger 
Ort, an dem man ungestört ist, mit einer 
nicht zu halligen Akustik und einer guten 
Espresso-Maschine in der Nähe.  
Die Staatskapelle ist für mich: meine 
musikalische Heimat! Es gibt auf der Welt 
nur ganz wenige Orchester, die einem Mu-
siker diese Vielfalt bieten können: Oper auf 
höchstem Niveau, Weltklassedirigenten, 
Konzerte in den besten Sälen der Welt und 
natürlich die netten Kollegen! 
Ein unvergessliches Konzert: Oh Gott, da 
gibt es so viele! Etwas Besonderes sind für 
mich immer die Konzerte in meinen beiden 
Lieblingssälen (neben der Semperoper na-
türlich): die Suntory Hall in Tokyo und der 
Musikverein in Wien. 
Welches Stück ist auf meiner Playlist auf 
Platz 1: Es gibt viel zu viel gute Musik für 
nur einen ersten Platz.  
Das schwierigste an meinem Instrument 
ist: Über die Jahre das Niveau zu halten 
und zu versuchen, sich noch immer weiter 
zu entwickeln.   
Das Programm des Aufführungsabend in 
drei Worten zusammengefasst: 300 Jah-
re europäische Musikgeschichte, da ist 
für jeden etwas dabei. Drei Worte? Gehd 
glaisch loos!











Brandenburgisches Konzert Nr. 2 F-Dur 
BWV 1047
Ludwig van Beethoven
Symphonie Nr. 1 C-Dur op. 21
 B
ei den Aufführungsabenden 
der Sächsischen Staatskapelle 
Dresden stehen traditionell das 
Orchester und seine Musiker im 
Vordergrund, die sich hier als 
Solisten profilieren und gemeinsam mit ih-
ren Kollegen jene Werke spielen, die ihnen 
besonders am Herzen liegen. Im Orchester 
selber gelten die Aufführungsabende als 
Highlight, weil Orchester und Solisten aus 
der »gleichen Familie« kommen und in blin-
dem Verständnis miteinander musizieren.
Dieses Mal steht eine Reise durch die 
Zeit auf dem Programm: Johann Sebastian 
Bachs zweites Brandenburgisches Kon-
zert ist ein Meilenstein des Barock. Auch 
deshalb, weil alle Soloinstrumente – mit 
Ausnahme der Trompete – stets am Tutti 
beteiligt sind. Ebenfalls ein Meisterwerk, 
das den Übergang von der Wiener Klassik 
zur frühen Romantik signalisiert, ist Beet-
hovens erste Symphonie. Der Abend endet 
in der Moderne, wenn Ligetis »Ramfica-
tions« interpretiert werden, auf Deutsch 
»Verkleinerungen« – die Suche danach, mit 
geringem Notenmaterial eine maximale 
Wirkung zu erzielen. 
Im Folgenden stellen wir die vier So-
listen des Abends in den Fragebögen von 
»Glanz & Klang« vor.
ZEITREISE DURCH DIE WELT
Im 1. Aufführungs-
abend stehen Bach, 
Beethoven und Ligeti 
auf dem Programm
der intimen Musik
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ADVENTSKONZERT DES ZDF SILVESTERKONZERT
 D
as Silvesterkonzert der Säch-
sischen Staatskapelle Dresden 
widmet sich dieses Jahr einem 
besonders spannenden Thema 
der Musikgeschichte: Gefeiert 
wird das 100-jährige Bestehen der UFA, 
jener Filmgesellschaft, die seit 1917 die 
Unterhaltung des Landes geprägt hat wie 
kaum eine andere Institution. Legendäre 
Filme, die bis heute zum kulturellen Kanon 
des Landes gehören und die immer auch 
einen Soundtrack mitschwingen lassen: 
»Dr. Mabuse«, »Metropolis«, »Der blaue 
Engel«, »Die drei von der Tankstelle«, »Die 
Feuerzangenbowle« oder »Der Medicus«. 
Gemeinsam mit der Kapelle und einem 
Star-Ensemble um die Sopranistin Angela 
Denoke, die Mezzosopranistin Elisabeth 
Kulman und den Tenor Daniel Behle wird 
Chefdirigent Christian Thielemann eine 
musikalische Reise durch das »Hollywood 
Deutschlands« unternehmen. Geschichten 
aus Babelsberg gibt es dabei viele zu erzäh-
len. Manche beschwingt, manche ausge-
lassen, andere mit historischer Tragweite. 
Unter anderem über einen der legendärsten 
Geiger und Orchesterleiter der UFA, über 
Marek Weber, der in den 20er-Jahren mit 
seinem Salon-Orchester berühmt wurde 
und bekannt war, weil er immer wieder 
vom Dirigentenpult verschwand, um seine 
Musiker heißen Jazz spielen zu lassen, wäh-
rend er sich an der Bar einen Drink geneh-
migte. In der Zeit des Nationalsozialismus 
emigrierte er als Jude in die USA, übergab 
all seine Geigen der Indiana University und 
ließ sich als Bauer auf einer Farm nieder.
Oder jene Geschichte um den Film »Ein 
Lied geht um die Welt«, zu dessen Premie-
re im UFA-Palast am Zoo in Berlin auch Jo-
seph Goebbels zu den Zuschauern gehörte, 
weil er ein Fan des Hauptdarstellers Joseph 
Schmidt war. Einen Tag nach der Premiere 
floh Schmidt aus Deutschland, ebenso wie 
Regisseur Richard Oswald – 1937 wurde 
der Film von den Nationalsozialisten ver-
boten, erst 1958 entstand ein Remake mit 
Hans Reiser in der Titelrolle. Der Titelsong 
gehört bis heute zum Kanon der großen 
UFA-Hits.
Neben der historischen Bedeutung der 
UFA steht ihr musikalisches Erbe im Vor-
dergrund, die Ausgelassenheit, die Experi-
mentierfreude und die Stimmung der Filme. 
Schlager wie »Ein Lied geht um die Welt« 
oder »Heut ist der schönste Tag in meinem 
Leben« sind noch immer Gassenhauer, ihre 
Interpreten von Zarah Leander bis Hans Al-
bers Legenden. Noch steht das Programm 
nicht bis ins letzte Detail, sicher aber ist, 
dass die Liste der legendären UFA-Hits end-
los ist, von »Flieger, grüß mir die Sonne« 
über »Ein Freund, ein guter Freund« und 
»Irgendwo auf der Welt« bis zu »Ich weiß, es 
wird einmal ein Wunder geschehn«.
Das Silvesterkonzert der Kapelle wird tra-
ditionell vom ZDF übertragen und bietet die 
Möglichkeit für einen beschwingten Jahres-
wechsel mit einem musikalischen Rückblick 
durch alle Zeiten des deutschen Films.
auf Filme eingestellt
Das Silvesterkonzert der Staatskapelle widmet 
sich dieses Jahr den großen Hits der UFA-Filme. 
Das ZDF wird das Konzert übertragen.
Samstag, 30. Dezember 2017, 20 Uhr








Musikalische Höhepunkte aus 100 Jahren UFA
Das detaillierte Programm wird 
später bekannt gegeben. 
Sendetermin im ZDF: 31. Dezember 2017, 17.30 Uhr
VON KOPF BIS FUSS
 S
eit dem Jahr 2000 lädt die Sächsi-
sche Staatskapelle in die ehrwür-
dige Frauenkirche ein, um ge-
meinsam mit Dresden den Advent 
zu feiern. Ebenfalls eingebürgert 
hat sich, dass das Konzert vom ZDF in alle 
deutschen Wohnzimmer übertragen wird. 
Und so wird die Weihnachtszeit aus Dres-
den immer wieder an einem Ort eingeleitet, 
der wie kaum ein anderer als Symbol für 
Bürgersinn, für Gemeinschaft, für Verstän-
digung und Versöhnung steht. Die Frau-
enkirche, im Krieg zerstört, ein Mahnmal 
des Friedens, aufgebaut durch bürgerliches 
Engagement, ist eine perfekte Kulisse für 
die Musik der Besinnung und der Einkehr.
Christian Thielemann steht am 2. De-
zember 2017 nach 2011 und 2012 zum drit-
ten Mal beim Adventskonzert am Pult der 
Staatskapelle und hat dafür ein Programm 
zusammengestellt, das durch die Zeit 
reist und Besinnlichkeit verströmt. Bachs 
Orchestersuite in D-Dur, die wahrschein-
lich für Auftritte im Zimmermannschen 
Kaffeehaus in Leipzig geschrieben wurde, 
eröffnet den Reigen. Gefolgt von der großen 
Weihnachtskantate »Vom Himmel hoch« 
von Felix Mendelssohn Bartholdy. Er hat 
dieses Stück 1831 über das Weihnachtslied 
von Martin Luther verfasst und dabei auf 
die große Chortradition Bachs zurückge-
Auch dieses Jahr 
feiert die Staatskapelle 
wieder Advent in 
der Frauenkirche, 
zum dritten Mal mit 
Christian Thielemann. 







Kartenvorverkauf über den Ticketservice der 
Stiftung Frauenkirche Dresden
Tel. 0351-656 06 701
E-Mail: ticket@frauenkirche-dresden.de
Eine Veranstaltung der Stiftung 
Frauenkirche Dresden in Kooperation mit 
dem ZDF und der Commerzbank 
Sendetermin im ZDF: Sonntag, 3. Dezember 
2017, 18 Uhr
griffen. Im Dresdner Advent werden neben 
der Staatskapelle die Sopranistin Diana 
Damrau und der Bariton Benjamin Appl 
auftreten und diesen Weihnachts-Klassiker 
interpretieren. 
Außerdem wird neben weiteren Stücken 
ein Auszug aus Haydns »Schöpfung« auf 
dem Programm stehen, bevor das Advents-
Konzert – auch das ist gute Tradition – mit 
einem Weihnachtslied, das von allen Besu-
chern gesungen wird, zu Ende geht. 
Ebenso wie die Weihnachtszeit die Men-
schen jedes Jahr wieder zur Einkehr und 
zur Besinnung auffordert, steht das Ad-
ventskonzert der Sächsischen Staatskapelle 
für die Kraft der Musik als Ausdruck von 










n nahezu allen bedeutenden Sälen der Welt 
haben Christian Thielemann und die Sächsi-
sche Staatskapelle in den vergangenen Jahren 
ihre künstlerische Visitenkarte abgegeben. Ein 
Saal fehlte bislang: das legendäre Teatro alla 
Scala in Mailand. Es war Kaiserin Maria Theresia, 
die im Jahr 1776 den Bau des Teatro alla Scala in 
Auftrag gab und damit ein Haus errichten ließ, das 
sich schon bald zur wichtigsten Uraufführungsstät-
te italienischer Oper entwickeln sollte. Nach schwe-
rer Beschädigung im Zweiten Weltkrieg wurde das 
Theater in Rekordzeit wieder errichtet, von der his-
torischen Substanz blieb allerdings nur das Foyer, 
der Zuschauerraum und ein Teil der Außenmauern 
erhalten, der hintere Bereich des Opernhauses, be-
ginnend mit der Bühne, wurde durch einen Neubau 
ersetzt. An internationaler Strahlkraft hat die Scala 
trotz des umstrittenen Neubaus nichts eingebüßt, 
ganz im Gegenteil: Die Saisoneröffnung ist in jedem 
Jahr ein Ereignis, über das weltweit berichtet wird. 
Christian Thielemann und die Staatskapelle feierten 
ihren Einstand in dem legendären Theaterbau am 
11. September im Rahmen ihrer traditionellen Sai-
soneröffnungstournee. Auf dem Programm stand 
Beethovens erstes Klavierkonzert mit dem Pianisten 
und ehemaligen Capell-Virtuosen Rudolf Buchbinder 
sowie Anton Bruckners Symphonie Nr. 1 in c-Moll, 
ein Werk, das noch nicht allzu häufig in der Scala 
erklungen sein dürfte. Auch wenn die Akustik im 
Vergleich zur heimischen Semperoper deutlich tro-
ckener ausfällt, ein Konzert in diesem Saal ist für 
alle Beteiligten ein Erlebnis der besonderen Art! 
Unser Fotograf Matthias Creutziger war dabei. 
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SONDERKONZERT MIT EHRENDIRIGENT HERBERT BLOMSTEDT
Der Dirigent Herbert Blomstedt kehrt zur Kapelle zurück 
und der Pianist Martin Helmchen gibt sein Kapell-Debüt.
Freitag, 15. Dezember 2017, 19 Uhr








Klavierkonzert C-Dur KV 503
Symphonie C-Dur KV 551 »Jupiter«
 E
in großer Rückkehrer und ein 
spannender Debütant treffen 
in diesem Konzert aufeinander 
–beide werden dabei im Schat-
ten Mozarts musizieren. Der 
Rückkehrer ist der langjährige Kapell-
Chef Herbert Blomstedt, dem die Staatska-
pelle und die Dresdner gerade zu seinem 
90. Geburtstag ein großes Fest ausgerich-
tet haben. Der Neue ist der Pianist Martin 
Helmchen, der bislang lediglich bei einem 
Kammerkonzert der Kapelle bei den Os-
terfestspielen in Salzburg mitgewirkt hat, 
nie aber als Solist in der Semperoper auf-
getreten ist.
Nun begegnen sich die beiden Ausnah-
memusiker, um gemeinsam mit der Kapelle 
Mozarts C-Dur-Klavierkonzert KV 503 zu 
interpretieren. Es gehört zu den großen 
Konzerten Mozarts, das nach Vollendung 
der Oper »Die Hochzeit des Figaro« – also 
in der kreativsten Schaffensphase – ent-
stand und wahrscheinlich für eine eigene 
Konzertaufführung geplant war.
Martin Helmchen ist Schüler von Alfred 
Brendel, gewann 2001 den Clara-Haskil-
Wettbewerb und hat sich seither durch sei-
ne ausbalancierten Interpretationen – gera-
de bei Mozart – einen Namen gemacht. Die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung nennt ihn 
»den Philosophen am Klavier«, die Süddeut-
sche Zeitung schwärmt von seinen Mozart-
Interpretationen, die er mit »Klarsinn und 
Lust an den Kontrasten barocker Rhetorik« 
interpretiere, und konstatiert, dass Helm-
chen die »dialektischen Verschlüsselungen« 
in große Spannungen bringt. Genau mit 
diesen Tugenden trifft sich der 35-jährige 
Pianist mit dem 90-jährigen Blomstedt. 
Für beide sind die Nähe zu den Noten, ihre 
sinnliche Erfahrbarkeit, die emotionale 
Analyse im Spiel und die unbedingte Treue 
zum Komponisten herausragende Merkma-
le des Musizierens.
Mit Mozarts »Jupiter«-Symphonie KV 
551 wird Blomstedt dann den obersten 
römischen Gott besingen. Die Sym-
phonie ist die letzte, die Mozart 
fertigstellte, ein Wunderwerk 
musikalischer Verwandlung 





über diese Symphonie 
einmal: »Wie ein Tri-
umphgesang kraft-
bewusster Herr-
lichkeit hebt sich die C-Dur-Symphonie als 
strahlender Ausklang über alles Erdenleid 
zu lichten Höhen. Beglückung des Seins im 
kühn spielenden Bezwingen der Materie zu 
edler Geistesform ist ihr Sinn.«
DIALOG DER GENERATIONEN
im Lichte Mozarts
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KonzertvorschauDie Konzerte der Staatskapelle von Oktober bis Dezember






»Die Jahreszeiten« op. 37
Ludwig van Beethoven
Sonate Nr. 31 As-Dur op. 110
Pjotr I. Tschaikowsky
»Méditation« op. 72 Nr. 5
Sergej Prokofjew
Sonate Nr. 7 B-Dur op. 83
Samstag, 14.10.2017, 11 Uhr
Sonntag, 15.10.2017, 20 Uhr









»Tabula rasa«, Konzert für zwei 
Violinen, Streichorchester und 
präpariertes Klavier
Gustav Mahler
»Das Lied von der Erde«
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper










»Trois Strophes sur le Nom de 
SACHER« für Violoncello solo
Alain Bernaud
»Hallucinations« für Fagott 
und Klavier
Henri Dutilleux
Sonate für Oboe und Klavier
Jean Françaix
Trio für Oboe, Fagott und Klavier
Freitag, 10.11.2017, 20 Uhr
Samstag, 11.11.2017, 20 Uhr






Klavierkonzert A-Dur KV 488
Richard Strauss
»Sinfonia domestica« op. 53
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Mittwoch, 15.11.2017, 19.30 Uhr
Shanghai, Grand Theatre 
Donnerstag, 16.11.2017, 19.30 Uhr
Hangzhou, Grand Theatre
Freitag, 17.11.2017, 19.30 Uhr
Wuhan, Grand Theatre
Sonntag, 19.11.2017, 19.30 Uhr






Klavierkonzert A-Dur KV 488
Richard Strauss
»Sinfonia domestica« op. 53











Brandenburgisches Konzert Nr. 2 
F-Dur BWV 1047
Ludwig van Beethoven
Symphonie Nr. 1 C-Dur op. 21









Programm wird später 
bekannt gegeben. 
Kartenvorverkauf über den 
Ticketservice der Stiftung 
Frauenkirche Dresden
Dienstag, 5.12.2017, 20 Uhr
Mittwoch, 6.12.2017, 20 Uhr
Abu Dhabi, Emirates Palace
GASTKONZERTE
IN ABU DHABI
Rudolf Buchbinder KLAVIER & LEITUNG
Repertoire
Ludwig van Beethoven
Klavierkonzert Nr. 1 C-Dur op. 15
Klavierkonzert Nr. 2 B-Dur op. 19
Klavierkonzert Nr. 3 c-Moll op. 37
Klavierkonzert Nr. 4 G-Dur op. 58
Klavierkonzert Nr. 5 Es-Dur op. 73
Freitag, 15.12.2017, 19 Uhr
Samstag, 16.12.2017, 11 Uhr
Semperoper Dresden
SONDERKONZERT 





Klavierkonzert C-Dur KV 503
Symphonie C-Dur KV 551 »Jupiter«
Samstag, 30.12.2017, 20 Uhr









Musikalische Höhepunkte aus 
100 Jahren UFA 
Das detaillierte Programm wird 
später bekannt gegeben.
Denis Matsuev Yundi Rudolf Buchbinder
Tickets in der Schinkelwache 
am Theaterplatz 
Telefon (0351) 4911 705  
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 »Q
ue de débris!« / »Wieviele 
Trümmer!«, so lautet der 
zweite Satz des trojanischen 
Volkes. Wenn die ausgelasse-
nen ersten Takte des ersten der 
fünf Akte von Hector Berlioz’ Grand opéra 
»Les Troyens« erklingen, schnelle Läufe 
der Bläser den Jubelgesängen vorauseilen, 
soll endlich Ruhe einkehren. Die über zehn 
Jahre währende Belagerung ist gerade 
überwunden, als das trojanische Volk zum 
Klang von Leiern, Trompeten und Flöten 
schon wieder einen unzerstörbaren Frieden 
proklamiert und feiert, den Blick zurück in 
Stolz ersäuft und einen klaren Blick nach 
vorn an die eigene Hybris verrät. »Sprach 
in Troja irgendein Mensch von Krieg? Nein, 
er wäre bestraft worden«, heißt es in Chris-
ta Wolfs »Kassandra« und so scheint auch 
in dieser Oper niemand in der Lage oder 
willens, den warnenden Rufen der Seherin 
Cassandre Gehör zu schenken. »Der Ra-
serei preisgegeben wird das Volk brüllen! 
Über die Grand opéra 
»Les Troyens / Die Trojaner« des 
Klangmalers Hector Berlioz
Und die Pflastersteine unserer Straßen 
werden sich mit seinem Blut färben.« Sie 
hören, was sie hören wollen, die Geschichte 
des von Seeungeheuern verschlungenen 
Zweiflers Laokoon ist ihnen Beweis genug, 
dass Zweifel an der Unbedenklichkeit des 
hölzernen Pferdes hier nicht angebracht 
sind, während holzgeborgen die Zerstö-
rung lauert und mitten unter ihnen erbar-
mungslos zuschlagen wird. Stattdessen: 
Helden werden betrauert, Helden werden 
besungen, tote Helden mahnen die Leben-
den. Doch lebendigen Helden wie in Ho-
mers »Ilias« begegnen wir hier nicht mehr. 
Wider das Muster des Heldenepos’ hat 
der Komponist und Librettist Berlioz den 
Helden und Heldinnen aus Ilion ein shakes-
pearesches Schattendasein zugedacht, als 
Geistererscheinungen mahnen sie den ein-
zig verbliebenen Helden Énée. Doch dieser 
schläft und sinnt, während die Katastrophe 
hereinbricht. Cassandre begeht rituellen 
Selbstmord, um in Würde den übergriffi-
gen Siegern zu entgehen, Énée flüchtet, mit 
dem Auftrag des toten Helden Hector im 
Gepäck, das römische Weltreich zu grün-
den, mit seinen verbliebenen Männern zu-
nächst nach Karthago. Auch die Karthager 
zelebrieren selbstbegeistert den Aufbau ih-
rer Stadt, feiern ihre hingebungsvolle, tat-
kräftige Königin Didon, die selbst dereinst 
zur Gründung dieses Reiches bestimmt 
war. Énée bietet, ganz Held, seine Hilfe an, 
die Königin mit seinen Kriegern gegen den 
numidischen Rebellen Iarbas und seine 
brandschatzenden Truppen zu verteidigen. 
Sie selbst fühlt sich noch an den ermorde-
ten Ehemann gebunden, doch Karthago 
will einen neuen König und die blühende 
Frau sehnt sich nach Nähe. Sie verliebt sich 
in Énée. Doch auch der von den Trojanern 
für die Karthager erkämpfte Frieden ist 
wackelig. War in Troja die Mehrheit blind 
und einzig die Protagonistin Cassandre se-
hend, will, umgekehrten Vorzeichen gleich, 
in Karthago Didon liebend nicht sehen, 
was das Volk zunehmend registriert: die 
gefährliche Lethargie, die Trojaner, die den 
Staat aushöhlen. Sie verliert im lyrischen, 
schwelgerisch wie opulent von Berlioz 
klanggemalten Liebesrausch das ihr anver-
traute Volk, dem sie sich als Staatslenkerin 
verschrieben hatte, aus den Augen. Als 
Énée sich von ihr lossagt, um dem Ruf der 
verblichenen Helden zu folgen und Rom zu 
gründen, entleibt sie sich auf dem Scheiter-
haufen ihrer verlorenen Liebe. Ihr rasender 
Fluch kündigt die Geburt des Rächers Han-
nibal an, noch bevor der Grundstein der 
Ewigen Stadt gelegt ist.
Die US-amerikanische Regisseurin Ly-
dia Steier wird dieses großdimensionierte 
Epos über Krieg und Frieden mit seinen 
monumentalen, klanggewaltigen Chören 
als Protagonist der gesellschaftlichen 
Verfasstheit zweier Völker im Zeichen der 
europäischen Jahrhundert- und Zeiten-
wende in Szene setzen. Es sind vor allem 
die weiblichen Hauptfiguren, die zerrieben 
werden zwischen Staatsräson und innerer 
Neigung: Starke Frauen, die ihr Los an 
das Wohl ihrer Völker gebunden haben 
und in deren traurige Schicksale Hector 
Berlioz mit zartfühlenden und dann wieder 
rasenden Klängen in tausend orchestralen 
Schattierungen aus dem Geist der franzö-
sischen Romantik einen empathischen wie 
anrührenden Seeleneinblick gewährt. Die 
Troerin Cassandre erlebt ein emotionales 
wie atmosphärisches Wechselbad aus 
Zärtlichkeit für ihren Verlobten Chorèbe, 
dem sie mit den Worten »Es ist die Zeit des 
Sterbens und nicht des Glücklichseins« 
eine Absage an die gemeinsame Zukunft 
erteilen muss, aus erschütterndem Schmerz 
angesichts der Kriegsgräuel, denen auch 
ihr Geliebter zum Opfer fallen wird, wüten-
der Verzweiflung ob der Machtlosigkeit und 
am Ende stolzer Entschlossenheit. Didon, 
die Karthagerin, changiert zwischen Kö-
niglichkeit, Selbstbestimmung und Me-
lancholie, tief empfundener Innigkeit und 
selbstvergessener Liebe bis hin zu explosi-
ver Enttäuschung und Wahnsinn, ein Ge-
fühlskanon, für den Shakespeares Ophelia 
Pate gestanden haben mag. Als Berlioz sich 
1827 bei einem Besuch des Odéon-Theaters 
in die Ophelia-Darstellerin Harriet Smith-
son verliebte, verliebte er sich gleichzeitig 
in Shakespeare, den »poète du nord«. Eine 
Leidenschaft, die ihn traf »wie ein gewalti-
ger Blitzschlag, dessen Strahl mir mit über-
irdischem Getöse den Kunsthimmel eröff-
nete« – und die seine Ehe mit Harriet über-
dauern sollte. Die Fallhöhe der mensch-
lichen Tragik in »Les Troyens« ist ohne 
Shakespeare nicht denkbar. Berlioz, der 
musikalische Romantiker mit der großen 
literarischen Bildung, der Vergils »Aeneis« 
seit Kindertagen liebte und zur Basis seines 
Librettos kürte, füllte die Seelen der tragi-
schen Heroinen aus Vergils Epos mit der 
Leidenschaft aus dem Geiste Shakespeares. 
Der Komponist Berlioz bereitete für diesen 
Stoff die ganz große musikalische Bühne. 
Die farbenprächtige Partitur wird dem Un-
tertitel »Grand opéra« vollumfänglich ge-
recht – mit ihrem gewaltigen Orchesterap-
parat, einer, wie der damalige Direktor des 
Théâtre de l’Opéra in Paris Vernon 1832 
diese Gattung beschrieb, »dramatischen 
Handlung in fünf Akten, bei der die großen 
Leidenschaften des menschlichen Herzens 
vor einem historischen Hintergrund aufein-
anderprallen, kontrastreichen Tableaus, die 
frappierende Inszenierung ermöglichen, 
der Einbeziehung eines großen Chores als 
agierende kollektive Person sowie höchsten 
vokalen und stilistischen Anforderungen an 
die Solisten.«
»Berlioz ist ein Ausnahmefall, ein Mons-
trum«, konstatierte Claude Debussy beein-
druckt. »Er ist überhaupt kein Musiker; er 
gibt mit Verfahren, die der Literatur und 
der Malerei entlehnt sind, die Illusion von 
Musik.« Berlioz komponiert mit Instrumen-
talfarben und betrachtet das Orchester als 
»ein großes Instrument«, als Farbpalette 
mit immensen Möglichkeiten, die er immer 
wieder neu mischt und con brio auf die 
Spitze treibt: die »Couleurs Berlioziennes«. 
Bei der Anlage der Orchesterbesetzung 
war er kaum zu stoppen, allein für die groß 
besetzte Bühnenmusik mit allerhand Spe-
zialinstrumenten verlangt der Komponist 
neun Saxhörner. Mit diesen Farben erzählt 
der Klangmaler von gesellschaftlichen Um-
wälzungen, von Zerstörung und brüchigem 
Frieden – und von der großen Liebe auf der 
Schlachtbank der Geschichte.
 Anna Melcher, Autorin
Hector Berlioz
LES TROYENS / DIE TROJANER
Grand opéra in fünf Akten
Libretto vom Komponisten nach Teilen 
des Epos »Aeneis« von Vergil und des Dramas 
»The Most Excellent Historie of the Merchant 
of Venice« von William Shakespeare
In französischer Sprache mit deutschen und 
englischen Übertiteln
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Mensch in Troja 
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 T
ahiti, das sind grüne Palmen, 
azurblaues Meer und endlo-
se leuchtend weiße Strände, 
kurz: Tahiti ist das Paradies. 
Und wenn sich hier der blonde 
U S-Pilot in die exotische Inselschönheit 
verliebt, dann rückt die gesamte, adrette 
U S Navy aus, damit das Paar glücklich im 
Inselzauber schwelgen kann – ein Happy 
End aus der Traumfabrik Hollywood.
Und Film aus, willkommen im echten 
Leben! Der Liebeszauber, der einst auch 
Dinah und Sam umschlungen hielt, ist 
längst verflogen. Von ihrem persönlichen 
Paradies, dem Familienglück in der Reiß-
brettidylle eines amerikanischen Vorortes 
der 1950er Jahre, blieb nur noch eine leere 
Hülle. In der Endlosschleife des Alltags 
leben und reden Dinah und Sam aneinan-
der vorbei, jedes Gespräch mündet in Streit 
oder versandet im Nichts. Sam flüchtet sich 
in seinen Job und in den Sport, Dinah liegt 
beim Psychotherapeuten auf der Couch und 
schaut sich im Kino Südseeromanzen à la 
»Trouble in Tahiti« an. Zur Schulauffüh-
rung ihres Sohnes geht niemand.
Für »Trouble in Tahiti« blickte Leonard 
Bernstein sehr genau hinter die blitzblan-
ken Fassaden der »kleinen weißen Häuser« 
amerikanischer Mittelstandsfamilien und 
deckte die dortige Tristesse des Ehealltags 
auf, in unverblümter Alltagssprache und 
mit einer Musik, die zwischen musikali-
scher Avantgarde und Broadway changiert. 
1948 hatte der damals 29-jährige und 
bereits als Dirigent äußerst erfolgreiche 
Bernstein seinen Anspruch an sich selbst 
als Komponist formuliert: »Wenn ich aber 
je im Stande sein sollte, eine wirklich be-
rührende amerikanische Oper zu kompo-
nieren, die jeder Amerikaner zu verstehen 
vermag und die dennoch ein ernstzuneh-
mendes Musikwerk ist – dann werde ich 
ein glücklicher Mensch sein.« Drei Jahre 
später, lang bevor sein Musical »West Side 
Story« weltweit über die Bühnen ging, 
unternahm er mit »Trouble in Tahiti« einen 
ersten Versuch auf dem Weg zum glück-
lichen Menschen. Dabei entstand eine ra-
sante Kurzoper, die die durchkomponierte 
Musik mit typischen Klängen des Musicals 
verbindet und in ihrer Komplexität an die 
Zeitopern Kurt Weills und Ernst Kreneks 
erinnert. Zwischen die zermürbenden 
Eheszenen von Dinah und Sam und ihre 
opernhaften Ausbrüche in Arien über 
Liebe und Erfolg platzt mit lässig-jazzigen 
Songs ein Gesangstrio, das – ganz griechi-
scher Chor – die Situationen kommentiert 
und in der Leichtigkeit amerikanischer 
Radiowerbung den American Way of Life 
vorstellt. Ein Ideal, das mit lustvoller Bös-
artigkeit von der Realität ad absurdum 
geführt wird. 
»In der Familie von Dinah, Sam und 
ihrem Kind sehen wir die Kernzelle und 
das Abbild der Gesellschaft«, beschreibt 
Manfred Weiß, Regisseur von »Trouble in 
Tahiti« und Künstlerischer Leiter von Sem-
per Zwei. »Es ist eine Gesellschaft, in der 
der amerikanische Traum im Aufschwung 
ist, verbunden mit einem fast ungehemm-
ten Kapitalismus, in der die Werbung 
materielle Bedürfnisse schafft, unter de-
nen menschliche Beziehungen verloren 
gehen.« Verbunden mit einer gnadenlosen 
Trennung von Gewinnern und Verlierern, 
wie Sam – der Erfolgreiche – sie in seiner 
Arie bekräftigt, erhält die Oper gerade jetzt 
eine neue Brisanz, findet Weiß: »Der alte 
amerikanische Traum spiegelt sich heute 
im Slogan ›America first‹. Auch hier geht 
es um Ellbogenmentalität, Egoismus, um 
die Unzähligen, die nicht mithalten können 
und hinten runter fallen, und die Kinder, 
deren Zukunft bereits verbaut ist – ein The-
ma, das in Europa inzwischen fast ebenso 
virulent ist wie in den USA.«
Die glänzende Scheinwelt hat das Büh-
nen- und Kostümbildteam, Okarina Peter 
und Timo Dentler, auf einem langen Steg 
verortet, auf dem das in der Werbung ge-
priesene Ideal der wohlhabenden Selfmade-
Familie und deren eher nüchterne Realität 
wie auf einer Breitbildleinwand ausgestellt 
sind. Die Szenerie dominiert das Bild ei-
ner strahlenden Familie auf der Fahrt ins 
Grüne: »There’s no way like the American 
Way« – eine Werbung der amerikanischen 
Industrie vom Ende der 1930er Jahre, die 
den Bürgern die zunehmende Liberalisie-
rung der Wirtschaft schmackhaft machen 
sollte, während die Schlangen der Arbeits-
suchenden mit jedem Tag wuchsen.
Wenn Leonard Bernsteins »Trouble in 
Tahiti« – das später zum Mittelteil seiner 
Oper »A quiet place« (1983) wurde – nun 
65 Jahre nach der Uraufführung erstmals 
als Produktion der Semperoper unter der 
musikalischen Leitung von Franz Broch-
hagen gezeigt wird, setzt sie die Reihe 
gesellschaftskritischer amerikanischer 
Kompositionen fort, die in den vergangenen 
Spielzeiten u.a. mit Jake Heggies »Dead 
Man Walking«, Kurt Weills »Street Scene« 
und John Harbisons »The Great Gatsby« 
auf dem Spielplan standen. Gleichzeitig 
erklingt mit dem witzig-bissigen Kammer-
stück ein früher Geburtstagsgruß an den 
Komponisten, Dirigenten und bedeutenden 
Musikvermittler, der im Sommer 2018 sei-
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